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Weihnacht. 
Bon Jul. Will (K. Oswald). 


Ins ſtille Walddorf kommt ein erniter 
Am Weihnachtsabend müden Schritts gegangen; 
„Obgleich er nur mit Mühe vorwärts kann 
Mag dennoch er nicht raſten. Anzulangen 
Im ſchlichten Bethaus zu der Chriſtnachtfeier 
Zu rechten Zeit, das iſt ſein nächſtes Ziel. 
Es iſt ſein Heimatsdorf, ihm lieb und teuer, 
In. das er wiederkehrt. Der Jahre viel 

Iſt draußen er geweſen in der Ferne 

Hat emſig nachgejagt dem falſchen Sterne | 
Des Erdenglücks, und doch ihn nicht erjaget, | 
Wie ſehr er auch ſich drob gemüht, geplaget. 


Des Vaterhauſes trautes, ſtilles Dach 

In Herzensunſchuld hatte er verlaſſen. 

„Bleib fromm und gut! Halt dein Gewiſſen wach, 
Dem Böſen gelte deiner Seele Haſſen!“ | 
So hatte ihn der Mutter treues Lieben | 
Beim Scheiden noch ermahnt. Ach, wär er doch 
Auf dem betretnen Tugendpfad geblieben, 

Zn drückte heute nicht das ſchwere Joch 

Der bittern Reue. Um verlorne Tage 

Der Lebenszeit braucht’ er nicht führen Klage. 
Doch ach, der Allzuvielen ſtumpfe Menge 
Reißt oft den Beſten mit in ihr Gedränge. 


Solch ein Geſchicke hat auch ihn ereilt. 
Der Sünde tat ſein Herze auf die Pforten. 
Nun trägt er eine Wunde die nicht heilt, 
Verfolgt von Reu und Zweifel allerorten. 
Irrt glaubens-, hoffnungslos dahin durchs Leben. 
Doch ſeine Seele ſehnet ſich nach Ruh, 
Drum hat ſein Werk er draußen aufgegeben, 
Verließ die Welt und geht dem Walddorf zu; 
Geht zu der Stätte, wo er felge Stunden 
Oenoſſen einft als Kind, wo er empfunden 
Bor langer Zeit ein ſonnig Glück im Herzen. 
Vielleicht ſtillt man noch heut dort Seelen ⸗ 
ſchmerzen? 


D Weihnachtsglück der Kinderzeit fo fern, 
Wo bift du hin? Sag, kehrſt du jemals wieder? 
Wirſt du noch je, wie einft, des Lebens Stern? 
Und wirkt er noch, der Zauber deiner Lieder? 
Und bet ich noch zum Kindlein in der Krippen 
Mit heißer Andacht, lieberfüllter Bruſt, 

Wie einft ichs tat mit frommen Kindeslippen? 
O Weihnachtszeit, du Zeit der Kinderluſt!“ 
So ſinnet er. Da tönen Glockenklänge 

Traut in ſein Ohr. Bald hört er die Geſänge 
Der ſchlichten Dörfler durch die Nacht erklingen, 
Ihn deucht es faſt, als wärs der Engel Singen. 


Da Ben! ihn hold der Kerzen milder Schein. — 
Er iſt daheim! Daheim im Waldesfrieden. 
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Weihnachten 1920. 


Das traute Bethaus! Leiſe tritt er ein, fl 
Und eine Bank im Schatten winkt dem Müden. Julfeſt. 


Stadt und Land. 


Bezugspreis mit Poſtzuſtellung 25 Mk. viertelfährlich. 
a 2.00 


Mk. — Anzeigenpreis 6.00 Mk. 
ür die dreigeſpalteue Kleinzeile oder deren Naum. 


| 2. Jahrgang 


Vorfahren das heiligfte Feſt des Jahres, das 


Es war der wiederkehrenden Sonne 


Er läßt ſich nieder, lauſcht den alten Weiſen und dem Wiederbeleben der Natur geweiht. 


So wunderſchön in deutſcher Sprache Laut, 
Mann Die fröhlich Gott, den Menſchgewordnen, preifen. 


Er lauſcht mit Luſt. Das Eis im Herzen taut. 
Er, der dort draußen ſeinen Gott verloren 
Und elend war, fühlt ſich wie neu geboren. 
O, tönet fort, ihr ewig neuen Lieder 

Und bringt den Ringenden zum Vater wieder. 


Run lieſt der Kantor jene Wundermär 

Vom erſten Chriſtfeſt auf Judäas Auen, 

Die Botſchaft hold: Gott in der Höh ſei Ehr! 
Mit Wohlgefallen will er auf Menſchen ſchauen, 
Der armen Erde ſeinen Frieden geben, 

Wenn ſie das Kind als Heiland anerkennt; 
Das Kind hat uns gebracht ein neues Leben, 
Riß fort die Wand, die uns von Gott getrennt. 
Die alte Botſchaft, lange nicht vernommen, 
Weil er im Strom der Erdenluſt geſchwommen 
Seit vielen Jahren, läßt ſein Herz erglühen 
Und für das Chriſtkind Roſen drin erglühen. 


Der einſt ſo ſtolze Mann, er ſitzt und weint, 
Und wie er weint, wird leichter ihm ums Herze: 
Der Himmel hat es gut mit ihm gemeint. 
Und neu entzündet ſich des Glaubens Kerze. 
Noch glimmt ſie ſchwach, doch leuchtet bald 
[fie helle 
Und führt den Suchenden zum Kindlein hin, 
Des wahren Glückes einzig reiner Duelle... 
So laßt auch uns mit frommem Kindes ſinn 
ur Krippe gehn, um dort das Heil zu finden, 
Mit Gott den Frieden, Tilgung unſrer Sünden! 
Kommt, um das Kindlein an die Bruſt zu drücken, 
Kommt, laßt uns ſeine Krippe lieblich ſchmücken! 


Deutſche Weihnacht. 


Weihnachten, das liebſte unſerer Feſte, ſteht 
vor der Tür. Nur noch wenige Tage, ja Stunden 
— und der Weihnachtsbaum wird in ſeinem 
Lichterglanze erprangen und den alten und doch 
ewig jungen Gedanken des „aufgehenden Son⸗ 
nenlichtes in uns beleben. Denn dieſe Be 
deutung hat das ſchöne Feit doch für die 
Chriſtenheit: es ſtärkt den Glauben an ein auf⸗ 
gehendes Licht, das die Menſchen erwärmt, 
erleuchtet — Jeſus Chriſtus. 

Und doch war Weihnachten urſprünglich kein 
chriſtliches Feſt, und wenige wiſſen vielleicht, 
daß es einer uralten Sitte unſerer Vorfahren 
entſtammt und bereits vor Jahrtauſenden ein⸗ 
geführt worden iſt. Die Göttergeſchichte der 
Germanen berichtet uns ausführlich darüber: 
In die letzte Dezemberwoche fiel bei unſeren 


Denn unſere heidniſchen Ahnen empfanden in 
ihrem frommen Gemüt ſchon tief die Wohl⸗ 
taten, die ihnen die Sonne erwies und feierten 


ſie daher als oberſte Gottheit. Um dieſe Jahres⸗ 


zeit, wenn die Natur erſtorben zu ſein ſchien 
und Schauer des Todes durch die Welt gingen, 


dann wanderte das oberſte Götterpaar, Wuotan 
und ſeine Gemahlin, durch die Lande. Sie 


kehrten bei den Leuten ein, um nachzuſehen, ob 
alles in Ordnung ſei, ob Herrſchaften und Ge⸗ 
ſinde ihre Pflicht getan, ob ſie fleißig und 


fromm geweſen ſeien. Die Fleißigen und Guten 


wurden belohnt, die Faulen und Böſen da⸗ 
gegen beſtraft. 
(ſo hieß ſie bei unſeren Vorfahren) war die 
Familie ſtets beiſammen, um im geſchloſſenen 


Zur Zeit „der heiligen Nächte“ 


Familienkreiſe die „Göttlichen Spender“ zu 
empfangen. Kienſpäne wurden in die Ritzen 
der Wände geſteckt; fie erleuchteten den Raum. 
In allen Ecken, auf Tiſchen und Bänken lagen 
Tannenzweige. Sie ſollten das wiederkehrende 
Wachstum verſinnbildlichen. Aepfel und Nüſſe 
wurden als Feſtſpeiſe aufgetragen und verzehrt 
(fie verſinnbildlichten die Unvergänglichkeit des 
Naturlebens). Man beſchenkte ſich gegenſeitig 
und erzählte die Taten der Götter und Helden. 
Nebenbei wurden auch Lieder geſungen. In 
der Weiſe wurde das Julfeſt von unſeren heid⸗ 
niſchen Vorfahren gefeiert. Als nun das 
Chriſtentum in Mitteleuropa eingedrungen war 
und auch in Deutſchland feſten Fuß gefaßt 
hatte, da behielten die Boten des Chriſtentums 
das Julfeſt bei. Sie gaben ihm nur einen 
andern Namen — „Weihnachtsfeſt“. Nicht 
nur deshalb wurde dies Feſt beibehalten, weil 
es mit Chriſti Geburt in ein und dieſelbe 
Zeit fällt, aber auch deshalb, weil beiden 
Feſten ein Hauptgedanke zugrunde liegt — 
das wiedererwachende Licht. Denn wir ver⸗ 
ehren in Chriſtus ja auch die geiſtige Sonne, 
die neues Leben unter die Menſchen bringt. 
Und nun vergleichen wir mal: dort Tannen⸗ 
zweige — bei uns Tannenbäume; dort Aepfel 
und Nüſſe — bei uns dasſelbe; dort Kien⸗ 
fpäne — bei uns Kerzen; dort das gabenſpen⸗ 
dende Götterpaar und bei uns das Chriſtkind 
und Knecht Rupprecht. Wir feiern Weihnachten 
noch immer nach der Art unſerer Vorfahren 
und können deshalb mit Recht behaupten: 
Weihnachten iſt ein deutſches Feſtl — denn 
nichtgermaniſche Völker kennen es überhaupt 
nicht, und wenn ſie es kennen, dann haben ſie 
es als eine ſchöne Sitte übernommen. Die 
anderen germaniſchen Völker aber (Schweden, 
Dänen, Norweger, Holländer, Engländer und 
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Der Volksfreund. — Weihnachten 1920, 


Nordamerikaner) feiern noch nach alter Weiſe 
das Julfeſt. Darum klingt das Wort Weib. 
nachten für uns deutſche wie ein Mahn⸗ und 
Weckruf, es bringt uns Kunde aus alter Zeit 
und knüpft die Bande zwiſchen uns und un⸗ 
ſeren Ahnen feſter. Es ruft uns zu: Du biſt 
ein Deutſcher! fr. 


Jahresüberblick. 


Wir ſind am Ende des Jahres 1920 an⸗ 
gelangt. Es iſt wieder ein bedeutender Zeit⸗ 
abſchnitt, eine beträchtliche Strecke des Lebens⸗ 
weges zurückgelegt. Wir haben wiederum einen 
gewiſſen Höhepunkt unſerer Lebenswanderung 
erreicht, und da iſt es nur natürlich, wenn wir 
ſtehen bleiben und den zurückgelegten Weg ſin⸗ 
nend überſchauen und die Schickſale des Jahres, 
die Widerwärtigkeiten und auch die Freuden 
noch einmal an unſerem Geiſte vorüberziehen 
laſſen. Und da find es Gefühle verſchiedener 
Art, die unſer Gemüt bewegen. Zunächſt 
ſind es Gefühle des Dankes zu Gott, der uns 
am Leben erhalten und uns Freudigkeit zur 
Arbeit gegeben hat. Trotz aller Schwierig⸗ 
keiten und Hinderniſſe hat er uns immer wieder 
durchgeholfen. Dank ſind wir auch unſern 
Leſern ſchuldig, die das ganze Jahr hindurch 
treu ausgehalten haben und uns hoffentlich 
auch im neuen Jahre treu bleiben werden. 
Wir wollen annehmen, daß ſie nicht enttäuſcht 
worden ſind. Dank gebührt aber auch unſern 
zahlreichen Mitarbeitern, die ganz unintereſſiert, 
d. h. ohne jegliche Entſchädigung ihre Arbeit 
für den „Volksfreund“ und damit auch für das 
allgemeine Wohl geleiſtet haben. Dankbar 
wollen wir endlich den vielen Freuden und 
Gönnern unſeres Blattes ſein, die uns ſo reich⸗ 
lich mit Geldmitteln unterſtützt haben, ohne 
die wir wohl kaum hätten weiter beſtehen tönnen. 

An Schwierigkeiten aller Art hatte uns das 
zuende gehende Jahr ein reichliches Maß zu⸗ 
gemeſſen. Da iſt in erſter Linie die ſich buch⸗ 
ſtäblich täglich ſteigernde Teuerung zu nennen: 
wenn wir am Anfang des Vierteljahrs 
den Bezugspreis erhöht hatten, ſo war dieſer 
am Ende ſchon lange nicht mehr ausreichend, 
um die ſteigenden Koſten für Papier Druck, 
Poſtverſand und drgl. zu decken. Auch 
in der Leitung traten im Laufe des Jahres 
Schwierigkeiten ein. Dr. Ottomar Wolff, der 
ſeit Neujahr die Leitung übernommen und 
auch ausgezeichnet geführt hatte, iſt weggezogen, 
fo daß ich trotz meiner großen Arbeitslaſt, 
auch noch die Schriftleitung übernehmen mußte. 
Oft habe ich unter der Laft der Arbeit ge⸗ 
ſeufzt, oft aber habe ich mir auch Vorwürfe 
über unbefriedigende Leiſtungen, die in der 
Haft zuſtande gebracht wurden, machen müſſen. 

Am Ende eines Zeitabſchnittes wirft man 
aber auch einen prüfenden Blick auf ſeine Ar⸗ 
beit zurück. Und da müſſen wir, wenn wir 
aufrichtig ſein wollen, bekennen, daß manches 


hätte beſſer ausfallen können, wenn es die 


Verhältniſſe geſtattet hätten. Auch an un⸗ 
ſerem Werke haftet, wie an allem Menſchen⸗ 
werke, ſo manches Unvollkommene. Und doch 
lauben wir, im gpoßen und ganzen, unſer 
e das wir am Anfang des Jahres 
gegeben, gehalten zu haben. Unſere Leſer 
dürften auf ihre Rechnung gekommen ſein. 
Dies dürfte denn auch, ſo hoffen und glauben 
wir, auch im neuen Jahre der Fall ſein. Mit 
Hoffnung und Mut treten wir an unſere Auf⸗ 
gabe heran und ins neue Jahr hinein. So 
lange Gott uns Kraft zur Arbeit gibt, ſo lange 
dürfen wir nicht verzagen. Arbeit allein ver⸗ 
leiht dem Leben einen Wert und der Menſch 
iſt ja nur ſoviel wert, als er leiſtet, als er 
arbeitet. Es hat einmal ein großer Mann 


geſagt: „Nicht das iſt die Hauptſache, daß ich zum Feſthalten an ihrer Eigenart auf mannig⸗ 


lebe, ſondern daß ich arbeite“. So wollen 
wir auch im neuen Jahre raſtlos an uns ſelber 
und für das Wohl unſeres Volkes und un⸗ 
ſeres polniſchen Vaterlandes arbeiten. Wir 
können unſerem Lande keinen . Dienſt 
exweiſen, als 3 wir fleißig arbeiten. Die 
Schäden unſerer Zeit ſind zum größten Teil 
darauf zurückzuführen, daß wir noch nicht ge⸗ 
lernt haben, in der rechten Weiſe zu arbeiten. 
Ein bekannter Lehrſatz der Nationalökonomie 
beſagt, daß der Reichtum eines Volkes nicht 
im Beſitze beſtehe, ſondern in der Arbeitskraft, 
und das Volk, das die größte Arbeitskraft be⸗ 
ſitzt, wird ſtets die Führung unter den an⸗ 
dern Völkern haben, Die Wahrheit dieſes 
Wortes läßt ſich mit Leichtigkeit an dem engli⸗ 
ſchen Volke nachweiſen, das den Satz geprägt 
hat: „Zeit iſt Geld“. Zeit iſt Geld, d. h. 
Zeit zum Arbeiten alſo Arbeit ſelbſt iſt Geld. 
Möchten wir nun im neuen Jahre alle recht 
arbeiten lernen. Mit dieſem Wunſche nehme 
ich für dieſes Jahr Abſchied von meinen Leſern, 
mit dieſem Wunſche will ich ſie im neuen Jahre 
begrüßen. 

Und nun noch eine wichtige Mitteilung. 


ache Weiſe in einer Reihe von Aufſätzen auf⸗ 


gemuntert habe. Nun bin ich des milde ge⸗ 
worden. Da ich mich aber mal wieder gerne 
mit der Volksfreundgemeinde unterhalt en möchte, 
jo möge man heute mit einer kleinen Plauderei 
vorlieb nehmen. Der „Held“ meiner Erzählung 
heißt Michel Leiske. 

Michel Leiske? Was ſoll uns das? wird 
vielleicht der Leſer ungeduldig ausrufen. Ge mach, 
gemach, ich will meinen braven Leiske ſchleu⸗ 
nigſt vorſtellen. Er iſt evangeliſchen Bekennt⸗ 
niſſes, 50 Jahre alt, entſtammt aus chriſt⸗ 
licher Ehe, iſt zum zweiten Mal verheiratet 
mit einer Witwe, die ihm zwei wunderhübſche 
Mädlein von 19 und 17 Jahren ins Haus 
gebracht hat, ſelber dar er aus erſter Ehe drei 
kräftige Burſchen ſeine Söhne nennen, beſitzt 
in Lukasdorf eine Huffe Weizenboden, ein ganz 
nettes Gehöft, dem ſich ein ziemlich großer 
Obſtgarten anſchließt, hat zwei Pferde, zwölf 
Stück Rindvieh, bis hundert Gänſe, nicht weniger 
Hühner, — ach, ich vermags gar nicht alles 
aufzuzählen, was Leiske beſitzt und will daher 
nur noch kurz erwähnen, daß er an ſtarkem 
Aſthma leidet, viel huſtet, viel Tabak 0 

en 


Wie unſere Leſer wiſſen, iſt die kirchliche Wo, und bei Gelegenheit auch ins Glas zu gu 


chenſchrift „Unſere Kirche“ aus Mangel an liebt. N 
Leſern eingegangen. Die reiche amerikaniſche der Vergangenheit, da Leiske nebſt Gattin be⸗ 
Spende war nicht imſtande das Blatt, das reits vor einigen Jahren ins Jenſeits hiniiber- 
die Gunſt ſeiner Leſer verſcherzt hatte, weiter gegangen ſind. 


| 
Nun geben die in unſerem Lande 


zu halten. 
aufs beſte bekannten 


Titel „Der Friedensbote“ heraus, 


will nur religidien Zwecken dienen, mit Politik wortete 
Das Allgemeine, zuletzt. 


will es ſich nicht befaſſen. 


Eigentlich ſpielt meine Erzählung in 


Nun wird mir mancher Leſer ſagen, daß 


Paſtoren Dietrich und Alles, was ich bisher von Leiske zu ſagen 
Gerhardt ein neues Kirchenblatt unter dem wußte, nicht der Mühe des Aufſchreibens, ge 
Das Blatt ſchweige des Leſens wert geweſen. 


ö . g Ich ank 
darauf nur Eins: das Beſte kommt 
Daß ich Leiske kennen lernte, beruhte 


Politik und populäre Wiſſenſchaft will es dem auch auf einem ganz andern Grunde. Ex war 
„Volksfreund“ überlaſſen, der ſeinerſeits nun außer all den oben erwähnten Eigenſchaften 


keine religiöſen Betrachtungen mehr bringen 
wird. So wollen beide Blätter einander er⸗ 
gänzen. Der „Volksfreund“ wird dadurch im⸗ 
ſtande ſein, die Wochenſchau, den allgemein 
bilden den Teil und die Rubrik „Aus Welt und 


Heimat“ weiter auszubauen und vielſeitiger zu 


geſtalten. Am ſchwerſten fällt es uns mitteilen Fibel erſetzen ‚mußte, 


noch im Beſitze einer ganz beſondern, die ihn 
über alle ſeine Nachbarn erhob: er galt für 
einen „Gelehrten“ unter Seinesgleichen, mehr 
noch, für einen „Schriftgelehrten“ und Aus⸗ 
leger des Buches Daniel und der Offenbarung, 

Da wür in der Kindheit die Bibel die 
ich ſehr gerne lernte und 


zu müſſen, daß der Bezugspreis von Neujahr mechaniſch! in der Bibel beſſer Beſcheid 
an erhöht werden muß; er wird monatlich be⸗ wußte als heute — ich konnte fie damals 


hoben werden und für Januar für den „Volks- in einzelnen Teilen auswendig — die Offen 
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freund“ wie auch für den „Friedensboten“ barung und das Buch 


Daniel aber meine 


Mk. 20. — betragen. Wer den „Friedensboten“ ungeheuer anreizten, ich ſeſt glaubte, Leiste 


durch uns bezieht, erhält ihn um 


monatlich billiger. 


und beide Blätter nach Kräften unterflügen 
wird. Beide Blätter ſind geradezu eine Not⸗ 
wendigkeit für unſer Volk, das in geiſtiger 
Beziehung, d. h. nicht nur in religiöjer fan: 
dern auch in Hinſicht auf allgemeine Bildung 
ſtark zurückgegangen iſt. In nnaterieller Be⸗ 
ziehung mögen viele ganz gut ſtehen, aber 
„der Menſch lebt nicht vom Brote allein“. 

In der Hoffnung, im neuen Jahre nicht 
nur alle alten Leſer ſondern auch noch recht 
viele neue begrüßen zu dürfen, wünſche ich 
allen recht fröhliche Weihnachten und ein ge⸗ 
ſegnetes Neues Jahr! L. Wolff. 


Auf Michel Geistes Bluetuboſe. 


Von K. Oswald. = 
* 

„Viel Predigens macht den Leib müde“. 
Die Wahrheit dieſes Ausſpruches habe ich leider 
an mir ſelber erfahren müſſen. Ich habe zwar 
mit dem Munde wenig, dafür aber mit der 
Feder nun ſchon ſeit etwa zehn Jahren „ge 
predigt“, indem ich meine Volksgenoſſen 


* 


5 Mark würde mir alles Unverſtändliche hübſch klar 
Beide Blätter zuſammen machen können, fo betete ich täglich, Golt wolle 
bezogen werden demnach Mt. 35.— monatlich mich in ſeine, Leiskes, Umgebung verſetzen⸗ 
koſten. Wir geben uns der angenehmen Hoff⸗ Vorderhand ſchien dies nun unmöglich zu ſein, 
nung hin, daß unſere deutſch⸗evangeliſche Be⸗ da Lukasdorf von meinem Heimatorte eine 
völkerung ehrliche Arbeit zu ſchätzen verſtehen ſtarke Meiie entfernt liegt, 


Nach längerer Zeit 
aber ſollte ſich mein Wunſch erfüllen. Leiske 
war genötigt geweſen, ſich nach einem Kuh⸗ 
hirten umzuſehen, da weder ſeine Söhne noch 
ſeine Stieftöchter länger das Vieh hatten hüten 
wollen. Durch eine ſeiner Verwandten, die 
mit uns in deinſelben Haufe wohnte, und die 
mir mit ihren begeiſterten Erzählungen von 
Leiske ſo manche Wonneſtunde bereitet hatte, 
mußte er von mir und meiner Verehrung für 
ihn erfahren haben, und ſo ſtand er an einem 
trüben) kalten Märznachmittage plötzlich in 
unſrer Stube und fragte mich, ob ich wohl 
mit ihm gehen möchte, um während des Som⸗ 
mers ſein Vieh zu hüten 

Obzwar ich mir den „Schriftgelehrten“ im 
Wachen und im Traume natürlich ſo vorge⸗ 
ſtellt hatte, wie ſie in meiner Bilderbibel, die 
ich vom Vater zum Weihnachtsfeſte bekommen 
hatte, abgebildet waren und nun ſtark ent⸗ 
täuſcht war, einen gebückten, gewöhnlichen 
Bauern vor mir zu ſehen, willigte ich doch 
gerne in ſeinen Vorſchlag ein. Nach längerer 
Unterhandlung tatens auch die Eltern und, 
nachdem Leiske noch verſprochen hatte, mich 
wie fein eigen Kind zu behandeln, ging ich mit 
ihm in die Fremde, zum Elternhauſe hing 


—— 


Der Volksfreund. — Weihnachten 1929. 


Als die letzten Häuſer unſers Dorfes hinter Landman 
uns blieben, wurde mir doch ſehr traurig zu habe und 
Mute und ich war nahe daran meinem Führer Das 
davonzulaufen, auf Erklärung des Buches Daniel aber 


vor, daß er jetzt das meiſte Geld 
viel beſſer lebe als der Städter. 
ſchon ſein. Der Landmann arbeitet 


mag 
viel mehr als der Städter. Während 


auch 


2. Nachnahmeſendungen bis 10 000 M.; 
3. Privatwertpoſtpakete bis 10 000 Mk. Wert; 
4. Wertbriefe bis 10 000 Mk. Wert. Für das 
ehemals preußiſche Teilgebiet werden die er⸗ 


gerne zu verzichten, um nur daheim bleiben zu Letzterer glaubt mit 8 Stunden Arbeit genug wähnten Sendungen nicht angenommen. 
können. Leiske, bisher ſehr einſilbig, mochte getan zu haben, arbeitet der Landman 2—15 6 5 
die Waſſerperlen in meinen Augen geſehen Stunden täglich und dabei noch viel ange⸗ bezogen. Sie arbeiten vor allem in der Ge⸗ 


haben und begriffen, wie es in meiner Seele 
ausſehen mochte, er wurde redſelig und ſprach 


freundlich zu mir. So wurde mir leichter 


ums Herz. Ich war im Begriffe, ihn über 
Joſefs Träume, die redende Eſelin und drgl. 
zu befragen, doch verſtand ers geſchickt, meine 
Neugier mit den ſichtbaren Dingen um uns 
vollauf zu beſchäftigen. Er machte mich auf⸗ 
merkſam auf das geheimnisvolle Raunen und 
Murmeln in der Erde, 

frühlinge vernehmen kann. 
über meine häuslichen Gewohnheiten aus, er⸗ 


ſtrengter und auch produktiver als der Städter. 
Außerdem hat es der Landmann gegenwärtig 
viel ſchwerer als früher: meiſtens iſt ihm die 
Hälfte der Pferde und des ganzen Viehbeſtan⸗ 
des requiriert worden, die geſunden Arbeits⸗ 
kräfte ſind zum großen Teile im Militärdienſt 
u. ſ. w. Von allen dieſen Schwierigkeiten weiß 
der Städter nichts. So lange der Arbeiter 
ſeine Zuflucht einzig und allein zum Streike 


das man im Vor⸗ nimmt und weiter nur 8 Stunden am Tage ( 
Er fragte mich arbeitet, jo lange wird auch die Teuerung der Nolleidenden. 


nicht aufhören, ſo lange wird auch der klügſte 


600 Dampfpflüge aus Amerika hat Polen 


gend jenſeits der Weichſel, die den Bolſchewiken⸗ 
einfall durchgemacht hat. Nunmehr ſoll auch 
die Wojewodſchaft Lodz mehrere ſolcher Pflüge 
erhalten. Dieſer Tage fand auf dem Gute 
Mröz bei Lodz die Vorführung des Dampf⸗ 
pfluges „Titan“ ſtatt, die die Landwirte äußerft 
intereſſierte. 
Spende. 
für die Armen 
einem Gottesdienſt. 


Herr Lehrer G. Hiller ſpendete 
Mk. 75.60, geſammelt nach 
Innigen Dank im Namen 
Paſtor J. Dietrich. 
Pferde für die Landwirte. Auf Grund 


zählte mir, wie es bei ihm zu Hauſe gehalten Staatsmann den Hunger nicht von der Stadt einer Verordnung des Miniſteriums ſollen für den 


werde, und bald hatte ſich in mein Herz eine 
Art Liebesgefühl für den wirklichen „Schrift⸗ 
gelehrten“ — Leiske eingeſchlichen. 

Es war inzwiſchen Nacht geworden als wir 
auf Leiskes Hofe anlangten. Die Hunde empfingen 
uns mit lautem Gebell und ſehr gemiſchten 
Gefühlen. Denn während man es ihnen an⸗ 
ſehen konnte, daß ſie ſich über die Ankunft 
ihres Herrn freuten, war es ebenſo unzweifel⸗ 
haft, daß fie mir gegenüber nur Feindſelig⸗ 
keiten im Sinne hakten, doch durften ſie mir 
kein Leid antun. Im Zimmer fanden wir 


abwenden können. Der Arbeiter macht 
alſo die Teuerung, nicht der Landmann. 
Man verbiete den Streik und laſſe den Ar⸗ 


beiter wirklich arbeiten, jo werden bald wieder Pferde auswählen und abſchätzen. 


normale Zeiten eintreten“. 
Wir können dieſen Ausführungen nur hin⸗ 


zufügen, daß der Einſender vollkommen recht | tötet werden. 
So ſehr wir auch dafür ſind, daß der 


hat. 
Arbeiter für ſeine Arbeit entſprechend belohnt 
werde, ſo müſſen wir doch zugeben, daß er 
die Streikfreiheit mißbraucht und dadurch in 
erſter Linie die 


die ganze Familie beim Abendbrot verſammelt. Teuerung hervorgerufen hat. 


Leiske „ſtellte mich vor“. Sagte mir auch 
die Namen ſeiner Stieftöchter und Söhne und 
zeigte mir ſeine „Wirtin“, der ich demütig die 
Hand küßte. Nun brachte man noch zwei 
Teller und wir aßen mit, Nach dem Abend⸗ 
eſſen ſprach der Hausvater ein kurzes Tiſch⸗ 
gebet, worauf Alle aufſtanden und an ihre Be⸗ 
ſchäftigung gingen. 

Meiner nahm ſich Mariane, die jüngſte, 
etwa 17 Jahre zählende, Tochter an. 
führte mich in den Stall, mein zukünftiges 
Gebiet, zeigte mir das Bett, in dem ich ſchlaſen 
ſollte und plauderte noch ſo Manches zu mir. 
Sie hatte ſich meine Zuneigung und Erge⸗ 
benheit im Fluge erworben. 

(Fortſetzung folgt). 


Aus Welt und Heimat. 
„Der Friedensbote liegt dieſer Nummer bei. 


Eine geſunde Anſicht. In der letzten 
Sonntagsnummer bringt die „Lodzer Freie 
Preſſe“ ein von E. T. unterzeichnetes Einge⸗ 
ſandt, das uns ſehr wichtig erſcheint und das 
wir unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen 


Beſtätigung der Paſtorwahl in Zgierz. 
Aim Dienstag, den 14 d. M., erhielt das Kirchen: 


kollegium in ſpäter Nachtſtunde die telegraphiſche 


Mitteilung vom Konſitorium, daß die Wahl des 
Paſtors Falzmann als rechgültig anerkannt 
wurde. Wie ſich zn dieſer Beſtätigung der Herr 
Paſior Falzmann, wenn er die aufgeregten Ge 
eines großen Teils der Zgierzer evange 
Gemeindemitglieder Betracht 
wird, ſtellt, iſt noch abzuwarten. Jedeufalls gibt 


müter 


liſchen ziehen 


uns der nach einer ſiebenwöchigen Dauer gefaßte 


Beſchluß des Koſtiſtorium viel zu Denken. 


man uns mitteilt iſt durch dieſen „weiſen“ Ent 
ſchluß der höheren Kirchenbehörde keinesfalls der 
Friede in der Gemeinde wieder hergeſtellt. „Wir 
ſtrecken unſere Waffen nicht“ iſt die allgemeine 
Loſung. L. H. 
Dautſches Progymnaſium in Zgierz. 
Deutſche Progymngſium zu Zglerz hat in dieſem 
Schuljahre einen erfreulichen Aufſchwung genom⸗ 


Wie 


Das 


men. Die Schülerzahl iſt von 120 auf 210 ge⸗ 
ſtiegen. Unter den Neuangemeldeten befindet ſich 
auch ein Teil Kinder aus den benachbarten 


deutſchen Dörfern, die ſich rühmlichſt durch Be⸗ 
gabung und Fleiß auszeichnen. 
Wie man zu ſeinem Rechte kommt. Herr Z. 


und daher den Inhalt im Auszuge bringen. Bartel, Landwirt gus dem Dorfe Kazun bei Modlim, 
Der Einſender ſchreibt etwa Folgendes: Man wandte ſich an die deutſchen Sejmabgeordneten 
klagt in letzter Zeit ſehr viel über den Land⸗ mit der Bitte, ſeine Klage über Schädigung an 
mann, daß er durch die hohen Preiſe für jeine ſeinem Vermögen und geſetzwidrige grauſate Be⸗ 
Produkte die Teuerung hervorrufe. So ſchreibt handlung von ſeiten des Kommandanten des 201. 
man z. B., „Als die Landwirte ſahen, daß fie Feldlazaretts, Szalg, dem Miniſterium für Herres⸗ 


* 


für ihre Kartoffeln 600 oder 700 Mark er⸗ angelegenheiten zu überreichen. 


haben die 


2 
Das 


alten können, hatten fie ſolche in Fülle und Seſmabgeokdneten getan und darauf iſt der Ge⸗ 
achten fie zur Stadt; vorher hatten ſie keine, ſchäftsſtelle der Sejmabgeordneten ein Schreiben 


was der Ausreden mehr 11. Dezember sud. Ne 2583 zugegangen, in dem 


Beil die Ernte ſchlecht war, ſie müßten ſie des Miaiſteriums für Heeresangelegenheiten vom 
ſelber kaufen und 


Waren.“ 


Ware oder Arbeit gerne höhere Preiſe, warum Modliner Feſtungsverwaltung durchgeführt 


Allerdings nimmt jeder für ſeine mitgeteilt wird, daß die Unterſuchung von der 


und 


ſollte dies der Landman nicht tun? Aber macht die Angelegenheit dem Gerichte übergeben worden 


er damit den Anfang? Tut dies nicht vielmehr 
der Städter? Wenn der Arbeiter glaubt, mit 


| 


I 


ſei. Hoffentlich werden die Schuldigen der ge 


rechten Strafe nicht entgehen und der geſchädigte 


ſeiner Bezahlung nicht mehr auszukommen, ſo Landwirt wird zu ſeinem Rechte kommen. 


ſtreikt er ſolange, bis er Zulage bekommt. 


In allen ähnlichen Fällen wende man ſich aljo 


Dadurch wird aber die in den Fabriken her⸗ getroſt an die deutſchen Sejmabgeordneten. 


ejtellte Ware, die ja auch der Landmann 
kaufen muß, teurer, folglich muß er auch ſeine 
Produkte teurer verkaufen. Weiler wirft man dem 


Bon der Poſt. Bom 15. Dezember ſind im 
inneren Poſtverkehr zugelaſſen: 1. Poſtanwei⸗ 
ſungen bis 10 000 Mk. auf eine Anweiſung; 


beiſpielloſe, nie dageweſene 


Kriegsdienſt untaugliche Pferde an Landwirte ver⸗ 
kauft werden. Eine Kommiſſion, zu der auch 
zwei Vertreter der Staroſtei gehören, wird die 
Pſerde, die 
auch für die Feldarbeit nicht mehr tauglich find, 
müſſen zum Schlachten verkauft oder einfach ge⸗ 


Eine Frau zwei Männer. Der Tiſchler 
Kaczmarek in Tuchel war vor einigen Jahren 
in ruſſiſche Gefangenſchaft geraten und konnte 
ſeinen Angehörigen keine Nachricht zukommen 
laſſen. Seine Frau wähnte ihn tot und ver⸗ 
heiratete ſich mit einem Eiſenbahnbeamten aus 
Konitz. Nach der Rückkehr aus der Gefangen⸗ 
ſchaft überließ K. ſeine Frau dem zweiten 
Manne und nahm nur ſeine Kinder zu fich. 


Wochenſchau. 


Inland. In einer ganzen Reihe von 
Staaten krieſelt es, unter denen ſich auch Polen 
befindet. In Warſchau währt die Miniſterkeſſis 
ſchon den ganzen Dezember hindurch, Finanzinſ⸗ 
niſter Grabski machte den Anfang und nach ihm 


tritt ein Miniſter nach dem andern aus dem 
Kabinett. Gegenwärtig ſind Gerüchte int Umlauf, 
daß auch der Stellvertreter des Miniſterpräſt⸗ 


denten, Daszynski, zurücktreten werde. Er 
wird von ſeiner Partei, der P. P. S. zurück⸗ 
berufen und zwar aus dem Grunde, weil ſie ſich 
mit dem unlängſt veröffentlichten neuen Regierungs⸗ 
programm nicht einverſtanden erklären . können. 
Da das Programm nicht klar genug gehalten, 
die Lage im Lande eine ſchwierige ſei und ſich in 
der Regierung eine reaftisnüte Strömung be 
merkbar mache, könne die Polniſche Sozialiſtiſche 
Partei unmöglich weiter die Verantwortung für 
alles tragen, was im Lande vorgeht. Uebrigens 
habe die Koalitionsregierung ihre Aufgaben, 
nämlich, die Verteidigung des Landes und den 
Abſchluß eines Friedens, gelöft und könne zu⸗ 
rücktreten. * 

In unſerem Lande ſieht es doch wahrlich 
nicht roſig aus. Auf allen Gebieten herrſchen 
Mängel. Bald ſtockt die Kohlenzufuhr, was 
ſchlimme Folgen für die Induſtrie und den 
Handel nach ſich zieht, bald find es Ausſtände, 
durch die die Arbeit aufgehalten wird und jo 
fort. Unterdeſſen ſteigen die Preiſe aller Erzeu⸗ 
gungen mit wahnſinniger Hast. Anſtatt, daß 
nun die verſchiedenen Parteien Hand in Hand 
an die Löſung der Aufgaben des Landes heran⸗ 
gehen ſollten, befehden ſie ſich fortwährend 
untereinander, und die wichtigſten Lebensinterefjett 
eines Volkes werden darüber vergeſſen. 

Auch in Riga will es nicht recht vonſtatten 
gehen. Aus den käglichen Berichten, die von 
dort eintreffen, kann eine genaue Folgerung 
über den jeweiligen Stand der Verhandlungen 
nicht gezogen werden. Eine Meldung beſagt, 


daß die Arbeiten flott vorwärts gehen und gegen 


— 


— seen 
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Ende Januar unbedingt der endgültige Frieden 
unterzeichnet wird. Dazwiſchen kommt Dr 
eine Nachricht, daß der Waffenſtillſtand um 
Monate verlängert werden ſoll. Auch ein 
Notenwechſel hat zwiſchen den beiden Regierungen 
ſtattgefunden, bei dem es in der Haupfache ſich 
immer noch um die Aktionen der Generale Bala⸗ 
chowitſch und Zeligowski handelt. Es iſt ein 
förmliches Hin⸗ und Her, das zu den KERNE: 
denſten Gerüchten Anlaß gibt. 


Trotzdem wollen wir die Hoffnung nicht auf⸗ 
geben und angeſichts des frohen Weinachtsfeſtes, 
deſſen Lichterglanz uns ſchon aus kurzer Nähe 
herüberſchimmert, mit feſter Zuverſicht dem neuen 
Jahr entgegenſehen, das vielleicht die erſehnte 
Ruhe und Frieden bringen wird. 


Rulzland. In den letzten Tagen ſollen 
in den Putilow⸗Werken in Petersburg wieder 


Arbeiterunruhen ſtattgefunden haben. Sie wurden 
mit Hilfe der roten Truppen unterdrückt, wobei 
1000 Arbeiter gefallen ſind. — In Moskau 
wurde zum Schutze des Kremels ein Regiment 
gebildet, das aus 4000 in der Mandſchurei an⸗ 

geworbenen Chineſen. beſteht. In der Ukraine 
erließen die Bolſchewiken ein Geleh, wonach alle 
kirchlichen Trauungen, ganz gleich welcher Religion, | 
als ungültig erklärt werden. 


Deutſchland. Die deutſchen Firmen er⸗ 
langten den Lieferungsvertrag von 40 pferdigen 
Maſchinen für engliſche Kolonien. Im Wettbe⸗ 
werb mit den engliſchen Firmen war der deutſche 
Preis um 20 000 Pfund niedriger als der eng: 
liſche. Außerdem garantierten die deutſchen Fir: 
men für vaſche Lieferung, was die engliſchen wegen 
der Arbeitsverhältniſſe nicht können. 
Quäker, eine Glaubensgemeinſchaft in Amerika, 
ſpendete 


langwierigen 


Die 


denden Kinder Deutſchlands. 


eli 
England. Noch vor einer Woche hatte es &p 


den Anſchein, als ob die Zuftände in Irland ſich 
noch mehr verſchlimmern ſollten. Inzwiſchen ſind 
aber Nachrichten eingelaufen, die auf das Gegen⸗ 
teil hinweiſen. Zwiſchen Lloyd George und dem 
Vertreter Irlands, O'Flamagan, hat nämlich ein 
Briefwechſel ſtattgefunden, der in der Hauptſache 
die Aufnahme von Verhandlungen zur Löſung der 
iriſchen Frage bezweckte. Lloyd George drückt 

im feinem Schreiben die Ueberzeugung aus, daß 
die gemeinſamen Anſtrengungen aller derjenigen, 
die den Frieden wünſchen, zu einer endgültigen 


. * 
Der Voltsfreund: — Weihnachten 1920. 


RE . 
Lebensmitteln. Die öſterreichſſche Regierung pflegt 


jetzt mit den Weſtmächten f ngen wegen 
i Ankaufs großer Getreidem en, auch bald 
dem Lande geliefert werden er. Die Ver⸗ 


pflegung der Bevölkerung wird nach für die 


nächſten Monate geſichert ſein. — Die deutſch⸗ 
öſterreichiſche Republik hat einen neuen Bundes⸗ 
präſidenten erhalten. Die Wahl har bei der 
Zerſplitterung der Parteien viel Schwierigkeiten 
gemacht. Fünf Wahlgänge ſind nötig geweſen, 
bis ein Ergebnis erziehlt wurde. Die Mehrheit 


einigte ſich ſchließlich auf den Nationalökonom 


Dr. Halniſch. Der neugewählte Bundespräſi⸗ 
dent iſt ein Mann von überragender geiſtiger 


Bedeutung. Seine Wahl wurde überall ſehr 
gut aufgenommen. Dr. Halniſch hat ſelbſt 


Muſterwirtſchaften auf ſeinen Gütern eingeführt 
und iſt in der letzten Zeit für die Hebung der 
öſterreichiſchen Produkten eingetreten. In einem 
in den letzten Tagen erſchienenen Artikel wandte 
er ſich gegen die Bauern, welche ihrer Ablie⸗ 
ferungspflichten nicht nachkommen. Er bezeichnete 
es als einen Skandal, daß in einem Staate, in 
dem ſich eine Million Milchkühe befinden, nicht 
einmal die Säuglinge genügend Milch haben. 


Angarn. Die Kabinettskriſis iſt 
Verhandlungen endlich beigelegt 
Miniſterpräſident iſt Graf Thelaky. 
Schweiz. Einer Meldung aus Baſel zu⸗ 
folge, hat vor ungefähr einer Woche auch in der 
Schweiz die Wahl eines neuen Bundespräſidenten 
ſtattgefunden. Er heißt Schulthess und war 
vn Leiter des 6 


worden. 


Als Weihnachts Seſchente 


eignen ſich: 


gegen 2½ Millionen für die notlei⸗ 1) Fun jedes rifle Haus: dos Prebigtbuch „Schanet 


Jeſu Herrlichkeit“. 
ien. Geb. 80 Mt. 


64 Predigten über die neuen Evan⸗ 
2) Für die Gebildeten unſerer Zeit: 


bens. („Ein treffliches Werk“, Provinzialſchulkal. Königs⸗ 
berg). Kart. 40 3) Zum Gebrauch bei Kinder⸗ 
gottesdienſten wird freundlich empfohlen: „Lehret fie 
halten alles was Ich euch befohlen habe“ 58 Katecheſen 
= dos ganze Kirchenjahr. Geb. 40 

usgabe des Konfirmandenbüchleins loſtet jetzt 30 Mk. 
die große 40 Mt. und wird Ende Dezember erſcheinen. 
ziehen find dieſe Bücher von Paſtor R. Schmidt, Pablanice, 
oder der Buchhandlung M. Nenner, Lodz, Piotrlomsta 165. 


nach 


ologetif oder Berteibigung des chriſtlichen Slau⸗ 


Mk. A) Die kleine 


u be⸗ 


Matteilung der Schriftleitung. 


Zur Unterſtützung unſerer 3 
gingen uns folgende Spenden zu: Herr A 
Sokolowski, Kantor in Petrikau, Mk. 100.—, 
Köppler, Lodz, 60.—, G. Schönberger, Lodz, 
4 100.—, J. Nomackı, Lodz, 100.—, Frl. Neu⸗ 

mann, Lodz, 50.—, Frl. Furchert, Lehrerin in 
Borowiee⸗Stary, 50.—, Herr Lehrer Bachmann, 
Borowiec⸗Nowy, 45.—, W. Arndt, Bygz, 
100.—, Frl. Haſſenrück, Slonsk, 10.—, N. N. 
Lodz, 200.—, N. N. Lodz, 50.—. 

Für den armen Lehrer „Barmherziger Sa⸗ 
mariter“ von Frl. Haſſenrück, Lehrerin in 
Slonsk, Mk. 100. 

Von Herrn W. Arndt, Bye, Mk. 100, für 
das Haus der Barmherzigkeit und Mk. 100 
für Arme. 

Wir ſagen dieſen edlen Spendern wie auch 
allen denjenigen, die ihr Blatt die ſchwere 
Zeit in dieſem Jahre hindurch mit ihren Spenden 
haben erhalten helfen, unferen herzlichſten Dank! 

Schweren Herzens müſfen wir mitteilen, 
daß von Neujahr ab der Bezugspreis auf 
Mk. 20.— monatlich und der Anzeigenpreis 
auf Mk. 12.— die dreigeſpaltene Kleinzeile er⸗ 
höht werden muß. 

Wir hoffen, daß die Freunde und Gönner 
ihrem Blatte auch im neuen Jahre kreu und 
tatkräftig zur Seite ſtehen werden. 

Wer dem „Volksfreund“ weiter helfen will, 
der werbe als Neujahrsgeſchenk neue Leſer und 
ſammle Spenden für die Fehlbeträge, die 
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froh des erhöhten n eniſtehen werden. 


Dachziegel 


aller Art, von beiter Beſchaffenheit liefert 
auf Beſtellung 


Mülſche Genoſſenſchaftsbank in Polen 


Kosciuszko⸗Allee Nr. 45/47. 


Shlbia⸗Sebarator 


deſte Milchzentrifuge 


Fin ſchänes, dleiſtödiges Haus -e wee eee ase 


ſofort billig zu verkaufen. 


2 der Gewaltpolitik führen werden, Näh. erteilt die Schriftleitung, Lodz. Rozwadoska 17. 


ferner, daß das iriſche Volk endlich zur Einſicht 
kommen und von ſeinen unmöglichen Forderungen 
Abſtand nehmen werden. Die Iren werden jetzt 
wielleicht nachgeben müſſen, um es nicht auf die 
Spitze zu treiben, denn England würde, wo es 
um ſeine Autorität geht, auch vor den gewalt⸗ 
ſamſten Unterdrückungsmaßnahmen nicht zurück⸗ 
ſchrecken. 

Franäreich. Die franzöſiſchen Schulden 
werben auf 200 Milliarden Franks geſchätzt mit 
einer jährlichen „Belaftung von 15 Milliarden 
Zinſen. Vor dem „ſiegreichen“ Krieg ſoll die 
Staatsſchuld Frankreichs nur eine Milliarde be: 
tragen haben. — Der franzöſiſche Kriegs miniſter 
M zuruckgetreton. 


Belgien. Brüſſel, der Hauptſtadt 
Belgiens, tagt zur Zeit die internationale Sach⸗ 
verſtändigen⸗Konferenz in der Wiedergutmachungs⸗ 
frage. In dieſer Konferenz ſoll eine Einigung 
Aber die Art und Weiſe der von Deutſchland an 
die Verbündeten zu zahlende Kriegsentſchädigung 
erzielt werden. 

Tſchechien. Der Generalſtreik, der bald 
in eine Revolution ausgeartet wäre, wenn die 
Regierung nicht feſt eingegriffen hätte, iſt allent⸗ 
halben beendet. 


Kınaus TER 07 TIER 


wenn Sie wertlofe Kleider billig kaufen. 
Unſer Geſchäft 


K. Wihan 


Inhaber: Em. Scheffler, 
Lodz, Sluwnaſtr. 17 


führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


Herren: Dumen⸗ und Kinder⸗ Garderoben 


Oeſterreich. In dieſem Lande - yerricht bei billigſter Preisberechnung. Ein Verſuch genügt 


Nulſchen Benoflenichaftsbant in Bolen 


Rosciuszto- Allee Nr. 45/47. 


Die Löhne ſteigen 


mit rg Tage, trotz olledem verkaufen 
früher gearbeiteten Garderoben 
zum alten Preiſe: 
Damen · Mäntel 
neueſte Mode 2500.— 
ö 3860 


nux n eine Auswa 
zur $ Watte 6630.— 5 


— Auswahl 2800. 
er 2250.— 


Damen-Röte 
verſch. Mufter 250, 300 


Bluſen 
in Flanell, Wolle uſw. 
250.—, 310.— 375.— 


San g 56, 525, 
en 
9 bend 780% 750, 1150 


Sport-Fatons 15 . 


Sweater 

in allen Farben 750.— 

Mädchen ⸗M 
neue Mode 


1430.— 
1575.— 


Damen » Kleider, neueſte Mode, in Wr e 
575.—, in Cheviots und Wolle 975.—, 1650.— 
und teurer. 


Schmechel & Rosner 


Lodz, Petrikauer Straße 100. 


nach dem Kriege beſonders großer Mangel an und Sie werden ſtändig unſer Abnehmer ſein. Druckt des Verlagshauſes „Kompaß“ Nawrotſtr. 28. 


